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Gottesdienstliche Gedanken zum Sonntag Exaudi, 29. Mai 2022 von Freimut Bott 

 

Herzlich willkommen, zu unserem Gottesdienst am Sonntag Exaudi grüße ich Sie ganz herzlich mit 
dem Wochenspruch: Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir 
ziehen.  Joh 12,32 

Wir feiern Gottesdienst in einer Zwischenzeit. Himmelfahrt liegt hinter uns, Pfingsten liegt vor uns. 
Und dazwischen feiern wir diesen Sonntag Exaudi, benannt nach einem Satz aus Psalm 27: HERR, 
höre meine Stimme, wenn ich rufe; sei mir gnädig und erhöre mich! 

Wir wissen uns heute Morgen geborgen in der Gnade Jesu Christi, der Liebe Gottes und der 
Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Amen. 

 

EG 503 Geh aus mein Herz 

1. Geh aus, mein Herz, und suche Freud / in dieser lieben Sommerzeit / an deines Gottes Gaben; 
schau an der schönen Gärten Zier / und siehe, wie sie mir und dir / sich ausgeschmücket haben, 
sich ausgeschmücket haben. 

2. Die Bäume stehen voller Laub, / das Erdreich decket seinen Staub / mit einem grünen Kleide; 
Narzissus und die Tulipan, / die ziehen sich viel schöner an / als Salomonis Seide, als Salomonis 
Seide. 

Matthäus 6,28.29 

8. Ich selber kann und mag nicht ruhn, / des großen Gottes großes Tun / erweckt mir alle Sinnen; ich 
singe mit, wenn alles singt, / und lasse, was dem Höchsten klingt, / aus meinem Herzen rinnen, aus 
meinem Herzen rinnen. 

13. Hilf mir und segne meinen Geist / mit Segen, der vom Himmel fleußt, / dass ich dir stetig blühe; 
gib, dass der Sommer deiner Gnad / in meiner Seele früh und spat / viel Glaubensfrüchte ziehe, viel 
Glaubensfrüchte ziehe. 
Text: Paul Gerhardt 1653; Melodie: August Harder vor 1813 

 

Psalm 27 

Der Herr ist mein Licht und mein Heil; 

     vor wem sollte ich mich fürchten? 

Der Herr ist meines Lebens Kraft; 

     vor wem sollte mir grauen? 

Eines bitte ich vom Herrn, das hätte ich gerne: 

     dass ich im Hause des Herrn bleiben könne mein Leben lang, 

zu schauen die schönen Gottesdienste des Herrn 

     und seinen Tempel zu betrachten. 

Denn er deckt mich in seiner Hütte zur bösen Zeit, 

er birgt mich im Schutz seines Zeltes 

     und erhöht mich auf einen Felsen. 

Herr, höre meine Stimme, wenn ich rufe; 

     sei mir gnädig und erhöre mich! 

Mein Herz hält dir vor dein Wort: 

»Ihr sollt mein Antlitz suchen.« 

     Darum suche ich auch, Herr, dein Antlitz. 

Verbirg dein Antlitz nicht vor mir, 

     verstoße nicht im Zorn deinen Knecht! 

Denn du bist meine Hilfe; verlass mich nicht 

     und tu die Hand nicht von mir ab, Gott, mein Heil! 

Denn mein Vater und meine Mutter verlassen mich, 

     aber der Herr nimmt mich auf. 

Ich glaube aber doch, dass ich sehen werde 

     die Güte des Herrn im Lande der Lebendigen. 
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Harre des Herrn! 

     Sei getrost und unverzagt und harre des Herrn! 

Ehr sei dem Vater… 

 

Guter Gott, 

das Licht des Glaubens hast du in unsere Herzen gelegt. 

Und wir haben uns auf den Weg gemacht, so zu leben, 

wie es deiner Liebe zu deiner Schöpfung und zu uns Menschen entspricht. 

Hab Dank allen Segen, den du uns im Leben unserer Gemeinde spüren lässt.  

Gemeinsam suchen wir nach Wegen, die Herausforderungen unserer Zeit bewältigen zu können. 

Wir spüren den Wandel, die Zeitenwende.  

Wir stehen vor neuen Fragen, auf die unser Glauben Antworten sucht,  

mit denen wir ein Miteinander gestalten können, das wir vor dir und vor unseren Kindern 
verantworten können und das Spuren deines Heils sichtbar macht. 

Leite du uns durch deinen Heiligen Geist. 

Stärke uns durch das Licht deiner Liebe. 

Lege deinen Segen auf alle, die aus deinem Geist ihr Leben gestalten wollen. Amen. 

 

Schriftlesung Johannes 7,37-39 

37 Aber am letzten, dem höchsten Tag des Festes trat Jesus auf und rief: Wen da dürstet, der 
komme zu mir und trinke! 38 Wer an mich glaubt, von dessen Leib werden, wie die Schrift sagt, 
Ströme lebendigen Wassers fließen. 39 Das sagte er aber von dem Geist, den die empfangen 
sollten, die an ihn glaubten; denn der Geist war noch nicht da; denn Jesus war noch nicht 
verherrlicht. 

 

EG 136 O komm, du Geist der Wahrheit 

1. O komm, du Geist der Wahrheit, / und kehre bei uns ein, / verbreite Licht und Klarheit, / verbanne 
Trug und Schein. / Gieß aus dein heilig Feuer, / rühr Herz und Lippen an, / dass jeglicher getreuer / 
den Herrn bekennen kann. 

2. O du, den unser größter / Regent uns zugesagt: / komm zu uns, werter Tröster, / und mach uns 
unverzagt. / Gib uns in dieser schlaffen / und glaubensarmen Zeit / die scharf geschliffnen Waffen / 
der ersten Christenheit. 

4. Es gilt ein frei Geständnis / in dieser unsrer Zeit, / ein offenes Bekenntnis / bei allem Widerstreit, / 
trotz aller Feinde Toben, / trotz allem Heidentum / zu preisen und zu loben / das Evangelium. 

7. Du Heilger Geist, bereite / ein Pfingstfest nah und fern; / mit deiner Kraft begleite / das Zeugnis 
von dem Herrn. / O öffne du die Herzen / der Welt und uns den Mund, / dass wir in Freud und 
Schmerzen / das Heil ihr machen kund. 
Text: Philipp Spitta (1827) 1833, Melodie: Lob Gott getrost mit Singen (Nr. 243) 

 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

am Donnerstag haben wir Himmelfahrt gefeiert – und heute sitzen wir unter diesem wunderschönen 
Nussbaum. - Und ich schaue mich um und dieser Platz tut mir gut und die Farben und wie es duftet 
und die Musik und das Miteinander. In meinem Herzen klingt es noch nach: Geh aus mein Herz und 
suche Freud. Und es fängt an in mir zu beten, voller Dankbarkeit für alles, was meinem Leben längst 
vorausging, für diese Natur, in der alles ineinandergreift und eins das andere stärkt und stützt und 
ergänzt. Es singt und betet in mir ein Loblied auf alles, was ich an Gutem erfahren habe, nicht nur in 
der Natur, die so beruhigend und wohltuend auf mich wirkt, auch für alles Gelingen in der Familie, im 
Miteinander, für alles Freundschaften, für alle Menschen, von denen ich mich verstanden fühle und 
in derer Gesellschaft ich mich wohlfühle. 

Es singt und lobt und betet in mir – und ja, das tut mir gut. Diese Gedanken sind wohltuend und 
heilsam. Wie sehr sehne ich mich danach, dass das in unserer Welt die bestimmende Haltung ist, in 
der einer dem anderen Gutes wünscht und gönnt.  
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Aber dann mischen sich Bilder und Gedanken in mein Beten, die so gar nicht harmonisch sind, die 
mir das Lob im Halse ersticken. 

Die täglichen Bilder und Berichte von Krieg und Zerstörung, von Überschwemmungen und 
Dürrekatastrophen, vom drohenden Hunger, von den Bedrohungen unserer Demokratie, von 
mundtot gemachten Journalisten und von wahllos erschossenen Kindern. 

Das stumme Leid der einsamen und kranken, der Menschen in Angst und Sorge, die Situation derer, 
die sich in der Pflege ihrer Angehörigen abmühen für einen letzten Rest Lebensqualität. 

Und ich frage mich: was wird aus meinem Gebet? Was bleibt von meinem Lob? Erstickt es in der 
endlosen Klage über die Missstände und Probleme, die uns zum Teil schon seit Jahrzehnten 
begleiten und nun immer deutlicher zu Tage treten? 

Was bleibt, wenn mir die Worte versagen und nur noch ein tiefes, wortloses Seufzen über meine 
Lippen oder durch meine Gedanken dringt? 

Und das trotz der Erfahrungen, die ich mit dem Gebet gemacht habe. Wie oft hat es mir gut getan, 
im Gebet Ruhe zu finden, meine Situation zu klären. Wie oft habe ich fast körperlich die Gegenwart 
Gottes gespürt- wie oft habe ich die Macht des Gebets erfahren, nicht in der Erfüllung aller 
Wünsche, und doch in einem neuen Verständnis meiner Situation. 

Und doch sind die Tage nicht ausgeblieben, an denen mein Vertrauen und mein Gebet an ihre 
Grenzen gekommen sind, zu unerträglich waren und sind die Bilder, die sich in mein Bewusstsein 
drängen. 

Dieses Empfinden, diese Grenzerfahrung des Gottvertrauens im Gebet scheint so alt zu sein wie die 
Christenheit. So schreibt schon Paulus im Römerbrief, in seinem Theologischen Bekenntnis im 8. 
Kapitel: 

26 Desgleichen hilft auch der Geist unsrer Schwachheit auf. Denn wir wissen nicht, was wir beten 
sollen, wie sich's gebührt, sondern der Geist selbst tritt für uns ein mit unaussprechlichem Seufzen. 
27 Der aber die Herzen erforscht, der weiß, worauf der Sinn des Geistes gerichtet ist; denn er tritt für 
die Heiligen ein, wie Gott es will. 28 Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Besten dienen, denen, die nach seinem Ratschluss berufen sind. 29 Denn die er ausersehen hat, 
die hat er auch vorherbestimmt, dass sie gleich sein sollten dem Bild seines Sohnes, damit dieser 
der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern. 30 Die er aber vorherbestimmt hat, die hat er auch 
berufen; die er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; die er aber gerecht gemacht hat, 
die hat er auch verherrlicht. 

Was für ein Trost schwingt mit in diesen Worten in diesen Tagen kurz vor Pfingsten. Gott lässt uns 
nicht allein mit unserem Grübeln und Suchen, mit unserem Stammeln und Seufzen. Wo uns die 
Worte versagen, wo wir wortlos beten, da tritt Gottes Geist für uns ein. Da bringt Gott unser 
Stammeln und Seufzen zurecht, er, der die Herzen kennt, der versteht, was uns umtreibt, er, dem 
unsere Sorge nicht gleichgültig ist. Er, der unser Beten hört, dem doch dieser Vorbehalt innewohnt: 
Dein Wille geschehe. 

Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben alle Dinge zum Besten dienen. So schreibt es Paulus – 
und ich werde hellhörig. Hab ich das nicht schon irgendwo gehört? Dieses: Es wird schon alles 
seinen Sinn haben. Reifen wir nicht am intensivsten an den Rückschlägen und Schwierigkeiten 
unseres Lebens? Machen uns die überstandenen Krisen nicht erst belastbar, reflektiert, umsichtig 
und stark? 

Ja, das habe ich ab und an auch schon so formuliert. Und doch sehe ich viel Not und Elend, Hunger, 
Ungerechtigkeit und Gewalt, denen ich keinen Sinn zumessen mag. Noch nicht mal im Rückblick. 
Wir machen durchaus die Erfahrung, dass es Ereignisse gibt, die nach unserem Verständnis nicht 
zum Besten dienen. Das sind Ereignisse, für die uns nur die bittere Klage bleibt. Verständnislos sind 
wir konfrontiert und es geht uns wie Hiob, der auch nicht verstehen kann, dass Gott dem sinnlosen 
Leid Raum lässt. Ob wir es dann auch schaffen wie er an Gott dranzubleiben, trotz allem, was wir 
nicht verstehen? Und festhalten: Gott hat uns in seine Nähe gerufen mit unseren Fragen, mit 
unseren Klagen, mit unserem nicht verstehen können. Und er verheißt uns wie Jesus seine 
Herrlichkeit. Ja er holt sie gar aus der Zukunft und nimmt sie in unsere Gegenwart. Unser Weg führt 
uns dieser Herrlichkeit entgegen, die uns schon jetzt unsichtbar umfängt. Aber bis wir dort sind, 
bleibt uns die Verantwortung für unser Tun und Lassen. Bis wir dort sind, können wir den 
Unterschied machen. Mit unserer Offenheit, mit unserer Freundlichkeit, mit unserer Toleranz und 
unserer Zugewandtheit, mit unserer Konsequenz und unserer Bereitschaft zur Veränderung – und 
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mit unseren Gebeten, in denen wir das Schicksal all derer in die Hand Gottes legen, deren Leid wir 
nicht lindern und deren Not wir nicht beenden können. Wir leben aus den Erfahrungen unseres 
Glaubens. Wir leben aus dem Erleben der Nähe Gottes, wie leben aus der Liebe, die er uns erweist. 
Wie sollten wir diese Liebe zu den Menschen und zur ganzen Schöpfung nicht weitergeben in dem 
Bemühen diese Herrlichkeit Gottes da und dort aufleuchten zu lassen. Amen. 

 

NL+ 167 Keinen Tag soll es geben 

1. Keinen Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mir die Hände reicht. Keinen 
Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mit mir Wege geht. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, der halte unsren Verstand wach und unsre 
Hoffnung groß und stärke unsre Liebe. 

2. Keinen Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mich mit Kraft erfüllt. Keinen 
Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mir die Hoffnung stärkt. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, der halte unsren Verstand wach und unsre 
Hoffnung groß und stärke unsre Liebe. 

3. Keinen Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mich mit Geist beseelt. 
Keinen. Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mir das Leben schenkt. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, der halte unsren Verstand wach und unsre 
Hoffnung groß und stärke unsre Liebe. 
Text: Uwe Seidel. Melodie: Thomas Quast 1997. © tvd-Verlag, Düsseldorf 

 

Fürbitten und Vater unser 

Gott, manchmal ist uns das Seufzen näher als das Lob. Dann lassen wir uns füllen mit der Sorge 
und der Angst vor dem, was die Zukunft bringen mag. 

Lass uns in alledem festhalten, dass wir mit unserem Seufzen gehalten sind in deiner 
Barmherzigkeit. Dass du uns nahe bist, auch wenn wir vieles nicht verstehen und dass unser Weg, 
den wir gehen uns deiner Herrlichkeit entgegenbringt. 

Manchmal kommen wir uns hilflos und klein vor, ohnmächtig vor der Fülle an Bedrohungen und Not 
und Leid.  

Lass uns dann an unserer Verantwortung festhalten. Zum Leben hast du uns berufen, zum Leben für 
uns und andere. Lass uns denen beistehen, die wir mit unserer Hilfe erreichen können. Und halte du 
alle in deiner Hand, deren Not wir nicht wenden können. 

Deinen Geist der Beharrlichkeit und Beständigkeit verleihe allen, die sich für Gerechtigkeit und 
Frieden, für Menschenrechte und für die bedrohte Schöpfung einsetzen. Durch alle Enttäuschungen 
hindurch hilf ihnen, dranzubleiben, ohne Fanatismus, aber mit langem Atem. 

Für alle, denen das Seufzen näher ist als das Lob, bitten wir dich, sei ihnen nahe, den Trauernden, 
denen ein Stück ihres Lebens verloren ging, dass sie das Vertrauen nicht verlieren und nicht die 
Hoffnung, dass du uns aus dem Tod ins Leben rufst. Amen. 

Gemeinsam beten wir Vater unser im Himmel! Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein 
Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib uns 
unsere Schuld wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. Amen. 
 

Bleiben Sie behütet und bewahrt im Segen Gottes. 
Der Herr segne dich und behüte dich. Er schütze dein Leben und bewahre deine Hoffnung. Er lasse 
sein Angesicht leuchten über dir, dass du leuchten kannst für andere. Gott, erhebe sein Angesicht 
auf dich und schenke dir Frieden. Gott gebe dir und allen immer neu die Kraft, der Hoffnung ein 
Gesicht zu geben. So segne dich der allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. 
Amen.    
 


